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Deutsche Flurbereinigung
Geschichtliche Erinnerungen — politische Mahnungen

von Dr. Paul ZVentzcke

4. Das alte und das neue Mitteleuropa.
er den Begriff der Flurbereinigung ganz wörtlich auf die Bedürfnisse
uuserer Außenpolitik ausdehnen will, wird zunächst an Arrondierung
und Abglättung der zerrissenen deutschen Grenzen im künftigen
Friedensschluß denken. Gewiß warten auch hier drängende Auf¬
gaben, deren Lösung unsere militärischenund wirtschaftlichenGencral-
stäbe mit Kraft und Einsicht vorzubereiten haben. Aber ent¬

scheidend sind doch allein die ganz großen Probleme: Wie in der inneren
„Flurbereinigung" die preußische Wahlrechtsreform am schärfsten und anschau -
lichsten den uralten Streit zwischen ReichsgedaNken und Territorialstaat verkörpert,
wurzeln die Leitworte von nritteleuropäischer'Gemeinschaft im deutschen Traume
einer Synthese von Weltbürgertum und Nationalstaat.

Eilfertige Federn haben wohl versucht, die Grundlagen dieses Gedankens
bis in die Aufzeichnungen und Meinungen deutscher Denker jahrhundertelang,
zum mindesten bis in die Ideenwelt von Gottfried Wilhelm Leibniz zurück zn
verfolgen. In Wirklichkeit ist von einem „Mitteleuropa", wie wir es heute zu
bilden versuchen, weder bei ihm noch bei seinen Epigonen die Rede. Laut und
vernehmlich klingt nur die Vorstellung vom weltgebietenden „römischen Reich
deutscher Nation" nach, wo allzu empfängliche Ohren den „Unterton" des mittel¬
europäischen Gedankens zu hören meinen. Erst nachdem das alte- deutsche
Kaisertum endgültig verschwunden war, konnte auf den Trümmern seiner politisch-
wirtschaftlichen und religiös-philosophischen Machtstellung der neue Begriff ent¬
stehen, der bereits in der großen Krisis der deutschen Revolution von 1848 lebhaft
genug pulsiert. Um den „Mikrokosmos" der thüringischen Einheitsfrage fügte sich
damals im Gewirr der Publizistik, wie wir schon hörten, das feste Band der klein¬
deutschen, bundcsstaallichen.Einigung- Im konzentrischen Kreise schlingt sich darüber
der Gedanke des deutsch-österreichischenStaatenbunoss, dem sich als Trabanten
die herabgefallenen Blöcke der mittelalterlichen Kaiserburg, die Pufferstaaten im
Westen und Norden, anschließen sollen. Aber die letzte Vollendung fehlt bereits
dem kunstvollen Bau solcher Ideen. Der Gedanke an die „Vereinigten Staaten
von Europa", der ebenfalls auftaucht, wird durchbrochenvon der Erkenntnis, daß die
wirtschaftliche Zukunft des mitteleuropäisch-deutschen Staatenbundes im Osten liege.
Im Kampf gegen den englischen Freihandel Hütte ja Friedrich List schon zwei
Jahrzehnte zuvor die überquellende Kraft der großdeutschen Gedanken auf den
Weg zur Türkei gewiesen, wo sich neue Einflußgebiete eröffneten. Das so modern
anmutende Schlagwort „Berlin—Bagdad" ist 1848 deutlich vorgebildet in der
Hoffnung, in Anatolien <siedlungsland für deutsche Kolonisten zu gewinnen.

Der Keim neuer fruchtbarer Gedanken wurde damit gelegt, aber der Weg
znr Tat war noch weit. Selbst der gegenseitige Anschluß von Deutschland und
Osterreich blieb, wie ein wackerer Deutsch-Böhme damals mit Recht hervorhob,
vorerst noch „ein neuer, in der Geschichte unbekannter Begriff". Der ideale
Einheüsgedcmke, der die Deutsch-Österreicher nicht aus dem emporwachsenden
Reiche ausschließen wollte, hemmte im Jahre 1848 die Ausbildung der in ferne
Zukunft weisenden Ideen. Es ist nicht anders: erst der Bruderkampf von 1866,
der scheinbar die deutsche Volksgemeinschaft auf ewig zerriß, schuf die Möglichkeit,
die Grundmauern, ans denen sich der große Neuban sicher und fest znr Höhe er¬
heben tonnte, in unberührtes Gestein zu schlagen. Als Bismarck dann vier Jahre
später dem neuen Reich durch die Einverleibung Elsaß und Lothringens eine
ewige Fron auferlegte, die seine Außenpolitik von vornherein und in jeder Welt-
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-> . .^»«^ mit der Nevanchelust Frankreichs belastete, wurde die

sMSon^ne MMchk??zur^ Nicht im siebzehnten Jahrhundert,w dm 1?luasÄ^^^^ Staatsphilosophen vom ewigen Frieden, stnd die
. Keim7uWr Ätel^

^"^"7' SeLt S° w^ewZÄ Äe?r?ch?"Z^
und England a^ ^t ^er Gründung des Deutschen

S S^h^m^F L d^ die HermannOncken dem „alten und neuen Mitteleuropa widmet ).

^„ Mtt->leilrova" - das ist die GemeinschaftDeutschlands und Öfter -

„Das alte Müte^ . SchlachttageS
reich-Ungarns di vor Btsmarcks G fte o ^^^^
von Komggratz ^tand Dem ^ ^
^ ^ d Äer chaltet hatten, nenes Leben zu ge°
von Gagem und ^osef ^" s'^wi^ aber niußte der Gedanke von
wmnen. ^ Dein großen P^W ^ Sicherung Deutschlands gegen den Alp
vornherein mehr sew. die weltpolitl M ^ i ^ ^ > ^ Staatenbildung im
der Koalitionsdro m^en v°" Wimd ^. ^ ^ bedrohten! Hatte doch
Herzen Europas schon m ^er Worten ein russisch-französisches
Viktor Hugo, als er noch vor ^ - lebhaftesten Widerhall an der Newa
Bündnis als den -ff^ei der Na ur p^ 186(> schon warb Bismarck daher
und Moskwa gesund n Seit d°m^ Zm ^ '^^^ ^ider Staaten für
m der Publ'S stck wie d° /en ^aatsm diplomatischenAbschlusses klassische
den großen Gedanken. ^ ^ ^rauf ankommen lassen, auf dem

SSm Ä°«rrÄ^^
«Sb^ ««^a^ °hno Gegeuseitigkeit so handeln,
als befinde es ^ _ war der Vertrag

Lediglich defensiv aber - auch ^s i,r ^ ^em deutschen Bundes-
gedacht, der am 15,^ »Denn es war Jnteressenpolitik
staat uud dem H^ nur als Unter-
i.n bestenSmne d^Wo ^ ^^nschaft des
strömung wi kte dle Ennnerung an man^ ^ ^ Deutsch-Österreicher
ganzen deutschenVolk s »"t^ Sie Z A ° ^ ^cm Reich iind dein neiien Ge-
d!n ke ?'a?:n ^ der sich jcht erst fruchtbar um den

^?»eS »°r allem
s s ^rot? des Bün2^ "°ch ililien und außen
bemuht. Wh iro^ de. ^unu ist ^
^bewahren, und wehrte^^^^^^^^^^^^^̂ rhandlungen mit dem Grafen Andrassh mit
^smm/ Mt h^t Etlichen ^ verfassungsmäßiges Bündnis zu
dem /'"schlag F„tt^en zustande gekommen,
schließen, das dm? 'Va ^ ^^^^^ Bi.ndesrates und des
mich nur mit Zi^ ^.^ Vertretung von M und Trans-
NeichstageS. m - M^nch dev ^a,,er^ . ^ ^ ^
leithamen auflösbar nsvllt Uno ! ^ französischen Angriffes
Anstoß d?ra". daß Oste re:ch mAt « v I » wurde. Sein Kanzler
auf Deutschland ausdr^ ^ der das Reich mit dem
aber war Mit dem xuMren^ ^ ^ ^ ^^^^ ^
Habsburger Staat °r ^st gegn d ^ ^^^^^
S^^lgÄchügke^?^ Tat beide Staatskörper ein Menschenalter
hindurch aneinanoergekettet hat.

--alte und das neue Mitteleuropa" (PertheS Schriften zum Weltkrieg. Heft 15).
Gotha, Fr" A. Perthes. 1917.
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In dieser Voraussicht war der Leiter der deutschen Geschicke fast allzu ängstlich
darauf bedacht, das feingearbeitete Werk nicht durch die natürlichen außenpolitischen
Gegensätze des eigenen, aufstrebenden Volkes im Westen und auf der See über¬
mäßig zu beschweren und den Garig der mitteleuropäischen Politik dadurch zu
hemmen. Während in Osterreich die Nationalitätengesktzgebung des Grafen Taafe
und die Sprachenverordnungen Badenis gerade unter dem Schutze des Bündnisses
mit Deutschland die Hegemonie der Deutschen im Staate selbst zurückdrängen
konnten, drückte der Zwang dieses selben Bundes der Nationalitätenpolitik des
Reiches den Stempel der Unentschlossenheit und Halbheit auf. Die einzelnen
Phasen der preußischen Polenpolitik sind nur zu verstehen, wenn man sie in Be¬
ziehung setzt zu der auswärtigen Politik Deutschlands, die das zarte Pflänzchen
„Mitteleuropa" nicht durch den Gegensatz gegen den Zaren belasten durfte. Und nicht
anders stand es in Elsaß-Lothringen. Auch hier ist die Behandlung der reichs-
ländischen Frage und die wechselvolle Versöhnungspolitik gegenüber Frankreich
nur durch die Rücksichten erklärlich, die das Reich in Wicm und Budapest nehmen
mußte. Daß diese „Rücksichten"dann nur zu bald bei den Miltelstellen hier wie
dort Selbstzweckwurden, bei den verantwortlichen unteren Verwaltungsorganen
sogar zu strafwürdiger Vernachlässigung nationaler Reichsinteressen ausartete, ist
ja bekannt. Für den Staatsmann des mitteleuropäischen Gemeinschaftlebens aber
war und blieb es in der Tat erste Pflicht, Rußland und Frankreich auseinander¬
zuhalten und ihrer Angriffslust nach Möglichkeit jede Nahrung zu entziehen.
Kaiser Karl des Fünften Wort: „Wenn Wien und Straßburg zu gleicher Zeit
bedroht seien, würde er zuerst zum Rhein eilen", konnte im' neuen Habsburger
Doppelreiche erst nach harter Prüfung wieder Geltung gewinnen.

„ „Die ersten Bündnisverhaudlungen, die zeitlich unmittelbar an den Abschluß
mit Österreich-Ungarn anknüpfen, sind aus demselben Geiste geboren wie das
Bündnis von 1879 und daher geeignet, seinen Sinn noch deutlicher herauszu¬
stellen." Dank der persönlichen Fürsprache Fürst.Karls von Rumänien, den als
Ministerpräsident der ältere Bratianu kräftig und gewandt unterstützte, wurde der
Wall Mitteleuropas gegen Rußland im Herbst 1883 bis zum Schwarzen Meer
verlängert. Im Jahre zuvor hotte Italien nach der Besetzung von Tunis durch
Frankreich offen Halt und Schutz bei den beiden Mittelmächten gesucht. Nur so
glaubte es der völligen Isolierung am Mittelmecr entrinnen zu können, die seine
weltpolitischeGroßmannssucht schärfer und empfindlicherbedrohte als der nationale
Gegensatz gegen Osterreich, der trotz des neuen Bündnisses lebendig blieb. Im
Sinne der'mitteleuropäischen Gesamtpolitik war damit der schwächste Partner, der
Habsburgische Nationalitätenstaat, durch den Anschluß von Rumänien und Italien
wesentlichentlastet. In Siebenbürgen, am Jsonzo und in Welschtirol wurde die
Gefahr der Jrredenta zunächst beschworen. Der Neubau des Deutschen Reiches
dagegen ertrug willig die drückendeLast der polnischen und elsaß-lothringischen
Hypothek, so lange nur das Bündnis mit Österreich den europäischenFrieden ge¬
währleistete. Gestützt aus die guten Beziehungen, die England zum Dreibund als
den Gegner seiner weltpolitischenNachbarn, Nußland und Frankreich, pflog, konnte
Bismarck sogar an die Gewinnung außereuropäischer Stützpunkte für Deutsch¬
lands Weltgeltung denken.

In all diesen Wandlungen aber blieb sich der deutsche Reichskanzler stets
der Gefahr bewußt, die selbst der neuen mitteleuropäischenGemeinschaftvon einem
Zweifrontenkriege drohte. Die Pflege überlieferter Freundschaft mit Rußland sah
er daher nach wie vor als Pflicht der Realpolitik an, der er durch den RückVer¬
sicherungsvertrag von 1887 meisterhaft entsprach. Mit ihm schob er nicht nur den
Zusammenschluß des Zarenreiches mit Frankreich gerade über die Jahre erhöhter
Revanchelust und der Rüstungen Boulcmgers hinaus. Auch die Annäherung Eng¬
lands an den Dreibund, die uns den unschätzbaren Gewinn Helgolands brachte,
wurde durch den weltpolitischen Zwang, den Bismarck durch das Übereinkommen
mit Rußland mittelbar aus Großbritannien ausübte, aufs trefflichste vorbereitet.



Nach allen Seiten stieß die deutsche Außenpolitik kraftvoll aus der PanzerfesteMitteleuropa vor und hielt jede engere Einschließung fern.
Inmitten dieses „diplomatischen Bewegungskrieges" hat der Gründer des

Reiches die Leitung niedergelegt. Den jüngeren Kräften, die ihm folgten, ist es
nur gelungen die Einkreisung, die sich dem rückschauenden Auge zum mindesten
seit 1886 deutlich abzeichnet, ein gutes weiteres Jahrzehnt aufzuhalten. Die Auto¬
rität und das weltgebietende Ansehen, die dem Staatsmanne, der jetzt aus
Friedrichsruh seine Warnungsrufe und Mahnungen ertönen ließ, zu Gebote ge¬
standen hatten, mußte der neue Kurs durch stärkste Ausprägung der Richtlinien
der bisherigen Reichöpolitikzn ersetzen suchen. Aus diesem Grunde war es, wie
^ermann Oncken hervorhebt, durchaus richtig, ihre problematischen Bestandteile
zunächst wieder auszuschalten und den Rückverstcherungsvertragmcht zu erneuern.
Die Annäherung an England, die die Ära Cuprivl kennzeichnet, gab dasür die
Möglichkeit, Italien fester zu> binden und den Dreibund in sich W stützen Vor
allem fiel die Notwendigkeit, Rußland m der Bestimmung der Balkanschicksale
allzu freie Hand zu lassen. Als der Balte Julius Eckardt 1892 auf die
Wichtigkeit Bulgariens als Schutzwall Konstantmopels gegen Rußland hinwies,
begann auch die deutsche Reichspolitik, nach einen: kaiserlichenWort von 1909.
die Straße nach Kleinasien als den „letzten und einzigen Landweg Deutschlands
in die Well" zu werten. „Die Frage, ob der slawisch, russische Eisenring von
einer oder von zwei Seiten (von Osten und von Suden) um den germanischen
Leib gelegt, und ob der direkte Weg in den Orient für das nnttlere Europa
gesperrt werden solle, diese Frage wurde eine emment deutsche Frage."
(I. v. Eckardt 1892.)

Mit solchen Vorzeichen begann die Werbung für das neue Mitteleuropa, in
der wir heute noch stehen. Die Propheten und Vorkampfer des alten Mittel-
europa hatten sich mit der Forderung engsten gegenseitigen Anschlusses Deutsch,
lcinds und Österreich-Ungarns begnügen können. Im Wechselst
Machtpolitik standen beide vereint als Erben dev romischen Reiches deutscher
Nation wohl gerüstet bereit, den Kampf gegen die sämtlichen kontmmta en Gegner
aufzunehmen. Das junge Geschlecht, das im Angesicht neuer, weltumspannender
Konstellationen aufwuchs, in dessen Leben die Wirtschaftvfragen alle nationalen
und kulturellen Interessen zu überwuchern drohten, durfte und mußte seine Ziele
weiter stecken. Als sich König Eduard des Siebenten Einkreisungspolitik die
Drohungen des russisch-französischen Zweibundes dienstbar zu machen wußte, er-
strebte das Reich in einer konsequenten Orientpolitik Halt und Starke un nahen
Osten Weltpolitische Wanderer und Kaufleute, die Pfadfinder der modernen Real-
Politik wiesen immer deutlicher den Weg nach Konstantmopel und darüber hinaus
nach Bagdad. Aber mit Recht folgten ihnen ine leitenden Staatsmänner und die
Gunst des deutschen Volkes nur vorsichtig und zögernd Beide hielten auch hier
den Grundgedanken der BismarckschenPolitik ausrecht, stch mcht einem einzigen
Staate ausschließlichzu verpflichten. Bis in die letzten Sommertage des Jahres
1914 wurden alle Möglichkeiten erwogen, den Frieden zu wahren und in ihm
die bisherige Weltwirtschafts, und Handelspolitik Deutschlands weiter zu führen.
Ob diese Versuche aus militärischen Rücksichten nicht etwa doch bereits früher ab-
gebrochen werden mußten, ist eine Frage, die nur die Politik des Deutschen
Reiches allein berührt. Im Sinne der mitteleuropa^chen Gemeinschaft, die sich
in all diesen weltpolitischenProblemen der letzten Jahre starker und stärker her-
ausarbeitet, war es jedenfalls nicht, von Deutschland aus den/unvermeidlich wer-
denden Weltkrieg zu entfesseln. Nur so übertvanden wir die Balkankrisen, und
nur so wurde Bulgarien an die schimmerndeWelthandels- und Heerstraße ange-
schlössen die heute in der Tat nicht nur von Berlin sondern von Riga und Reval
bis Damaskus Europa und Asien durchzieht. Nur so konnte das stolze Gebäude der
Bismarckschen Bündnisgruppe, das alte Mitteleuropa, den Wegfall oer „Hilfskonstruk.
tionen". Italien und Rumänien, ohne Schädigung seiner Standfestigkeit überwinden.
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Dem neuen Mitteleuropa aber, das in unerhört heftigen Kriegsgewittern
zur Wirklichkeitwurde, sind bei seinem Aufbau die stärksten Klammern eingefügt
worden, durch die sich Staaten auf die Dauer allein binden lassen: die tiefsten
und höchsten persönlichsten Lebensinteresscn seiner Völker. „Als schöpferischer
Zerstörer Hot der Krieg einen neuen Vierbund geschaffen,der nicht durch die zer-
reißbaren Fäden diplomatischer Verabredung, sondern, aus gemeinsamer Tat
geboren, durch die tiefsten inneren Notwendigkeiten aneinander geknüpft ist." Aber
es ist Kriegsarbeit, unter der Last äußeren Druckes zusammengefügt, was vor uns
liegt; und begreiflich regt sich der Wunsch, das gemeinsame Erlebnis auch im
Frieden auszuwerten, die Kriegsverträge den Bedürfnissen des freien wirtschaftlichen
und kulturellen Wettbewerbes anzupassen. Von Friedrich Naumanns „Mitteleuropa"
zu Onckens letzter Flugschrift schlingt sich daher eine schier unübersehbare Literatur,
die das Fundament des Bundes tief in die Seelen der Völker zu senken sucht.

Als wir Naumanns Buch im Hochsommer 1916 in den Trümmern von
Hooge lasen, erweckte es fast ebensoviel Anregung wie Widerspruch. Bewundernd
folgten wir den feinen, scharf geschliffenen Wendungen, die uns das mitteleuro¬
päische Wirtschaftsvolk vor die Seele zu zaubern, 0M militärischen Verteidigungs¬
bund zur inneren Gemeinschaft zu erheben suchten. Aber zugleich wurde auch
schärfster Widerspruch wach. In den kargen Kampfpausen, die uns gegönnt
waren, lastete in unerträglicher Schwere der ganze Fluch des Stellungs¬
krieges auf uns, die wir damals schon seit dreiviertel Jahren im flandrischen
Boden zur Untätigkeit verdammt waren. Voll grimmen Neids vernahmen
wir die Siegesnachrichten vom Osten, wo die Kameraden in anregendem
Bewegungskrieg von Festung zu Festung flogen. Selbst der einfachste Soldat
fühlte in alle» Fasern, daß nur äußerste Not den deutschen Offensivgeist, der alle
beseelte, in Fesseln legen dürfte. Und Naumann pries uns gleichzeitig den
„Schützengraben als die Grundform der Vaterlandsverteidigung", während wir,
die wir seit Monaten die neuen Waffen des Grabenkrieges handhaben mußten,
mit Sehnsucht des Tages harrten, der uns aus ihm erlöse! Heute ist über diese
einseitige Auffassung glücklicherweise kaum noch ein Wort zu verlieren. Schon in
den Tagen, da Naumann sein Buch abschloß, legte der Durchbruch von Gorlice
die erste Bresche nicht nur in den eisernen Gürtel, den die Entente dem alt-
neuen Mitteleuropa um die sich reckenden Glieder gelegt hatte. Er schob auch
die „wirtschaftlichen Schützengräben" weit genug vor, um Raum und Atem zu
gewinnen zu neuen Angriffen, die das Ziel der mililäriscken nnd der wirtschaft¬
lichen Kriegführung lebensvoller Völker lind Staaten bleiben müssen. Jahr für
Jahr hat'das deutsche Volksheer inzwischen den Beweis geliefert, daß es
als Führer des nenen Mitteleuropa durchaus nicht geneigt ist, sich mit dem
Raum innerhalb der Schützengräben zu begnügen, die ihm die Gegner auf¬
gezwungen haben.

Mitteleuropa muß, darin stimmen wir Naumann freudig zu, auch in
künftigen Zeiten der Haltepunkt der ihm angeschlossenenVölker bleiben. Und
freudig wird es gerade Deutschland begrüßen, wenn sich das Bündnis mit dein
Habsburger Staat in dem Sinne umgestalten läßt, wie es schon Bismarck 1879
wünschte: zu einem öffentlichen, verfassungsmäßigen Vertrage, der über mili¬
tärische Hilfeleistung hinauswerft zu immer engeren: Jneinanoereinlcben in Wirt¬
schaft, Recht und Kultur, Darüber aber dürfen wir die Mahnung nicht ver¬
gessen, die Onckens geschichtliche Darstellung von Bismarcks mitteleuropäischer
Politik eindringlich genug uns nahe legt: „Die staatlichen und nationalen In¬
dividualitäten sind in ihrem eigenkräftigen Sonderleben viel zu wertvoll, als daß
sie zugunsten künstlich abgeleiteter Begriffe verdrängt werden dürften. Seine
Individualität bereichert nur, wer sie behauptet, nicht, wer sie durch Anpassung
und Unterordnung auszudehnen vermeint."

Stärker als unter Bismarcks Regiment, das, den Übergang von der
nationalen, kontinentalen Politik der Großmächte seiner Zeit zum imperialistischen
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,r c «»ii^n Weltmächte bezeichnet, muß also für uns die
Ausdehnungsd^ bleiben auch für unsere Weltpolitik,
ntteleuropmsche Ge ncm ^ unerträglicher Zwang wirken. Das

Aber ste dar hertte so « Gründer des Reiches so meisterhaft
„System poU^sche Ausl» ^ik die Oberhand gewinnen, sobald die Be°
handhabte, wird auch in uMe er Hmuu m .^^^^^^ ^.^^ aufgenommen

S^ZT^ ^ZZk sind ^ ^rzeichen Für
ihr Ziel hat Graf H?/"^ 7da?w"7die S?aat^es^ m
unserer Verbündeten bea gestützt. Frieden schließen, zu
denen wir letzt auf ^^ ^ ^^^^ . ^
unseren Freunden m der Zu unft 'nawe- > ^ ^ politischen Druck,
aber sicher.: die Heere un ^ bindet als die wirtschaftlicheund
der we Freiheit der EnZchUeßung weu M ^ ^.
niUttarische Not. dw uns der ?T ^ ^^Iches Gelingen schon
gilt es zu nutzen. Wie w.r mit frohes ^« . >

Mt. noch Mitten m ^ ^ ^ie territoriale ^Neu-
nommen haben so g ^ des Reiches und an eine „Flur-
ordnung und Zusammenleg ^ Wirtschaftliche Notjahre
bermiigung" auch »"f d°m G b ete ^ Interessen. Hoffnungen
drangen nnr zu bald rein^ °mnlli ^ v ^ ^schjchmche Wahrheit gilt
und Wunsche m den Hm ^ im Reich und in den Ein?el-
usbesondere und vor allem für da^ von 1848 und der glühenden
staaten. Selbst den berauschenw Abspannm.g, die' in weiteu
ans enmg der K?u ^rche W ^ alten politischenTrägheit des
Weisen des gebildeten Mittel ^ ^'/hundert Jahren brachen unmittelbar
deutschen Philisters führte. Und gerade v r ^^iaten Karlsbader Entschlüssen-
nach dem Wartburgfest Denker des aufstrebenden
d!° Traume selbst der tägliche Brot zusammen, die
L.deralismus vor der draiigenden Sorge Mi v » ^ knöchernem
auch damals nach zwanzig ^riegsmhren ' ^ . »Finger zu harter Arbeit in Verwaltung und ^>irMMi r^r,.

Emrrenuiig, uem l
^^^^^uligsoouwerl gegen nwe nem ^ s->,->>->n dürfen

Aussalltore zur Fortsetzung unserer WeltpolM ^ - einseitigen
Nur so wird unsere weltpolitische ^«ve ^^^^ Verfassung selbst das

Veremodung" werden. F>° wemg w,r ^ durch einen verflachenden
Znsanmienarveiten von Reich und Terrltottan a ^ ^ Außenpolitik
Einheitsstaat ersetzen mochten, so wenig wu ^^stigen Weltbürgertums
ein restloses Aufsaugen unseres wirtschastWM Nationalstaat. Aber die
durch den einseitig gebundenen und verpsn^ vorsichtige und schonend
Reibungen in Ost und West gilt es zu "uu?^. y^^cheii Gemengelage liegen-
durchgeführte „Verkoppclung" der m der mUtcUM^ Stetes, der zur
den Teilstücke und Völker wird die Kräfte d ^ ^ ^Kemeinschast gehört, unendlich starten: zum -wvu^
eines langfristigen Friedens.
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